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Zum ersten Mal in diesem Umfang hat eine Studie die 

Prävalenz von Burnout, Depressionen, 

Selbstmordgedanken sowie der Absicht, den Beruf 

aufzugeben, bei präklinischen Fachkräften der 

Rettungsdienste in der Schweiz und in Liechtenstein 

untersucht. 

Vor dem Hintergrund, dass der arbeitsbedingte Stress des 

Pflegepersonals zunehmend in den Fokus rückt, sind 

Fachkräfte im Rettungsdienst gemäss internationaler 

Literatur besonders Risikofaktoren für Burnout ausgesetzt. 

Durchgeführt im Auftrag der Swiss Paramedic Association, 

in Zusammenarbeit mit der Schweizerischen Gesellschaft 

für Notfall- und Rettungsmedizin (SGNOR) und mit 

Unterstützung der École Supérieure d'Ambulancier et Soins 

d'Urgence Romande (ES ASUR), Genève TEAM 

Ambulances (GTA) und der Association of Prehospital 

Research Promotion (APRP), ist diese nationale 

multizentrische Umfrage unter präklinischen Fachkräften 

die erste ihrer Art in der Schweiz. Sie wurde in der 

Fachzeitschrift BMC Public Health veröffentlicht und 

beleuchtet die Situation der psychischen Gesundheit 

derjenigen, die an vorderster Front im Gesundheitssystem 

tätig sind. 

Eine strenge Methodik für eine komplexe Realität 

Die Studie verwendete wissenschaftlich validierte 

Instrumente wie das Maslach Burnout Inventory und das 

Eine Studie zum 

Burnout bei den 

Mitarbeiter*innen der 

Rettungsdienste in 

der Schweiz 

«Es ist notwendig, eine 

Bestandsaufnahme der 

psychischen Gesundheit 

und des Wohlbefindens 

am Arbeitsplatz des 

Rettungsdienstpersonals 

auf nationaler Ebene 

vorzunehmen. Die 

Ergebnisse von Studien 

aus dem Ausland oder 

aus anderen 

Berufsgruppen im 

Rettungswesen sind 

nämlich nur teilweise 

übertragbar» 



 

Copenhagen Burnout Inventory zur Messung der 

verschiedenen Facetten des Burnouts sowie den Patient 

Health Questionnaire-9 zur Erfassung depressiver 

Symptome. 

Von 3669 teilnahmeberechtigten Fachkräften in der 

Schweiz und in Liechtenstein haben 1485 den Fragebogen 

ausgefüllt. Diese hohe Teilnahmequote (>40%) stärkt die 

Repräsentativität und die Zuverlässigkeit der Ergebnisse. 

Psychische Gesundheit der Fachkräfte im 

Rettungsdienst: besorgniserregende Anzeichen 

Die Ergebnisse zeigen, dass Fachkräfte im präklinischen 

Bereich ein erhöhtes Risiko für Burnout aufweisen, das 

zumindest teilweise auf ihre Arbeitsbedingungen 

zurückzuführen ist: 

 Etwa 4 von 10 Fachkräften erfüllen mindestens ein 

Burnout-Kriterium. 

 Die Anzahl der monatlichen Nachtdienste ist der 

wichtigste identifizierte Risikofaktor mit einer 

dosisabhängigen Wirkung: Das Burnout-Risiko 

steigt mit der Anzahl der monatlichen Nachtdienste. 

 Andere Faktoren – wie Geschlecht, Kanton, in dem 

die Tätigkeit ausgeübt wird, oder familiäre Situation 

– beeinflussen das Risiko in unterschiedlichem 

Masse, was den multidimensionalen Charakter des 

Burnouts und die Bedeutung des organisatorischen 

Kontexts verdeutlicht. 

Die Studie beleuchtet zudem weitere Indikatoren für die 

psychische Gesundheit neben dem Burnout. Unter 

anderem geben etwa 58% der Teilnehmenden an, keine 

depressiven Symptome zu haben. Jedoch äussern fast 9% 

der Fachkräfte wiederholt die Absicht, den Beruf 

aufzugeben, und jede zehnte Fachkraft gibt an, im Laufe 

«Das Burnout bei 

Rettungskräften kann 

potenzielle 

Folgewirkungen haben: 

die psychische und 

physische Gesundheit 

der betroffenen 

Personen, die Sicherheit 

und Qualität der 

Patientenversorgung, 

Personalmangel und die 

Verfügbarkeit von 

Ressourcen» 



 

ihrer Karriere Selbstmordgedanken gehabt zu haben, 

davon fast die Hälfte im vergangenen Jahr. 

Eine Herausforderung für das Gesundheitssystem von 

morgen 

Um den Bedürfnissen der Bevölkerung und des 

Gesundheitssystems gerecht zu werden, haben sich die 

Ausbildung und die berufliche Praxis der dipl. 

Rettungssanitäterinnen HF und dipl. Rettungssanitäter HF 

in den letzten Jahren weiterentwickelt. Das steigende 

Volumen der Einsätze, aber auch deren neue Merkmale 

verändern die präklinische Tätigkeit und bringen neue 

Chancen, aber auch neue Anforderungen mit sich. Als 

Ausdruck dieser Entwicklung sind die körperliche und 

psychische Resilienz sowie die sozialen und persönlichen 

Kompetenzen nun im Rahmenlehrplan für dipl. 

Rettungssanitäter/innen HF verankert.  

Die Ergebnisse dieser Studie machen auf die 

psychologische Vulnerabilität der Fachkräfte im 

Rettungsdienst sowie auf mögliche Kettenreaktionen im 

Gesundheitssystem aufmerksam. Zwar wurden a priori 

bestimmte Risiko- und Schutzfaktoren für Burnout 

identifiziert, diese erfordern jedoch eine differenzierte 

Interpretation. Ergänzende und spezifische Studien zu den 

Risikofaktoren sind notwendig, um das Phänomen Burnout 

bei den Schweizer Rettungskräften im präklinischen 

Bereich besser zu verstehen.

 

 

 

 

 

 

«Um einen effizienten 

Rettungsdienst 

aufrechtzuerhalten, 

müssen wir uns um die 

Menschen kümmern, die 

ihn ausmachen. Diese 

Ergebnisse zeigen, wie 

wichtig es ist, ein 

systemisches 

Bewusstsein zu 

entwickeln» 
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